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In Oſtgalizien läßt der Kampf nach
Amerika und die „Perſia“

Ein ſeltſamer Vorfall in Waſhington
Rotterdam, 6. Jan. Der „Rotterdamſche Courant“

melbet aus New York: Ein bemerkenswerter Vorfall
werde anläßlich der Verſenkung der „Perſia“ von der deutſch
freundlichen Preſſe viel beſprochen. Die „Aſſociated Preß“
veröffentlichte eine amtliche Mitteilung aus Waſ-
hin g ton, worin der Bericht des amerikaniſchen Konſuls
Garrels in Alexandrien zitiert wurde, aber die von Garrels mit-
geteilte Tatſache, daß die „Perſia“ eine Kanone an
Bord führte, verſchwiegen wurde. Als dies in den
Privatberichten Newyorker Blätter gemeldet wurde, erſuchte die
„Aſſociated Preß“ das Staatsdepartement um ein Dementi, er
fuhr jedoch, daß die Erwähnung der Kanone in dem der
„Aſſociated Preß“ zur Verbreitung übergebenen amtlichen
Berichte weggelaſſen wurde. Die „Aſſociated Preß“ ver
öffentlichte dieſe Jnformation. Die deutſchfreundlichen Blätter
machen nun dem Staatsſekretär Lanſing erbit-
terte Vorwürfe, daß er verſucht habe, durch Unter
drückung einer Tatſache, welche die in der V-Bootkriſe
entſtandene Spannung hätte vermindern können die Voreinge-
aommenheit gegen die Zentralmächte zu verſtärken. Die Blätter
erinnern daran, daß Profeſſor von Mach vor einiger Zeit das
Staatsdepartement beſchuldigte, Berichte des amerikaniſchen
Botſchafters in London zurückgehalten zu haben, worin erklärt
wurde, daß keine amtlichen Beweiſe für die Berichte vom Bryce
über angebliche deutſche Greueltaten in Belgien gefunden worden
ſeien.

Die Auffaſſung in der Preſſe
New-York, 6. Jan. (Funkſpruch vom Vertreter vom

W. T. B.) Bei Beſprechung des „Perſia“-
Falles verweilen die Morgenblätter ausführlich
bei der geſtrigen amtlichen Ankündigung, daß der Präſident
und Staatsſekretär Lanſing alle möglichen Maßregeln ge
troffen haben, um ausführliche Berichte in dieſer ſchwie-
rigen Sache zu erlangen, und daß ſie handeln werden, ſo
bald Aufklärung erlangt ſein wird. Eine Waſhingtoner
Depeſche der „World“ ſagt:

Angeſichts einer Kriſis, ſo ſchwer und drohend,
wie nur je eine an einen Präſidenten ſeit dem Bürgerkriege
herangetreten iſt, ſetzt Wilſon alle Hilfsmittel der Regierungs
maſchine in Bewegung, um den Wert der Ableugnungen, Be
teuerungen und Zuſicherungen (Pladges) OeſterreichUngarns
in Waſhington feſtzuſtellen.

In den Kreiſen des Kon greſſes wiegt die Meinung
vor, daß die amerikaniſche Regierung tatſächlich nicht in der
Lage ſei, irgendwie gegen Englands Verletzun-
gen des Seerechtes vorzugehen, bevor die ſchwererern
Folgen der unterſeeiſchen Kriegführung endgültig erledigt ſeien.

Das Paſſagierverbot für Munitionsſchiffe
New-York, 6. Jan. (Funkſpruch von dem Vertreter

von Wolffs Telegraphiſchem Bureau.) „Eveningpoſt“ be
richtet aus Waſhington:

Senator Gore demokratiſche Partei) brachte zwei Be
ſchlußanträge ein, zur Verhinderung der Ausgabe
von Päſſen an Amerikaner zur Reiſe aufSchiffen der Kriegführenden und zur Einſchränkung des
Paſſagierverkehrs auf Schiffen mit Kriegsmunition.
Jn der ſich anſchließenden Beſprechung trat die Tatſache ſtark
hervor, daß die Senatoren über die Frage der Reiſen von Ameri-
kanern auf Schiffen der Kriegführenden nicht einer Meinung ſind.
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Boy-Ed auf der Heimreiſe
London, 6. Januar. (Reuter.) Der Dampfer „Rotterdam“

mit dem deutſchen Marinegattacheé v. Boy-Ed an Bord iſt in Fal-
mouht angekommen.

Der Streit um die engliſche Wehrpflicht
London, 6. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet er

gänzend übr die geſtrige Unterhausſitzung:
Der liberale Hobhouſe erklärte, er werde die Vorlage an-

nehmen, wünſche aber die Verſicherung zu haben, daß das Geſetz
nur für die Dauer des Krieges gelte. Der frühere Kriegsſekretär
Seely ſetzte ſich mit Nachdruck für die Dienſtpflicht ein. Der
Führer der Jren Redmond erinnerte daran, daß ſeine Partei die
Regierung bisher in allem unterſtützt habe und daß ſie zu jedem
Opfer bereit ſei, das notwendig wäre, um den Krieg zu gewinnen.
Asquith habe jedoch die Vorlage nicht mit Gründen militäriſcher
Not wendigkeit verteidigt, ſondern damit, daß er es für notwendig
hielt, ein Verſprechen einzulöſen. Seine Partei könne daher nicht
für die Vorlage ſtimmen. Bonar Law ſagte, die Vorlage
gelte als notwendig, um den Krieg ſiegreich zu beenden.

Rotterdam, 6. Januar. Wie der „Rott. Cour.“ aus
London berichtet, erregte Asquiths Mitteilung, daß die Re
krutierung nach dem Derbyſchen Gruppenſyſtem von neuem
eröffnet werden ſolle und die Unverheirateten jetzt noch ein
mal Gelegenheit haben ſollten, freiwillig einzutreten,

rief dazwiſchen: Dann iſt ja dasHeiterkeit. Jemand rief
gange Geſetz überflüſſig. Die Debatte wurde vertagt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Jan. Amtlich wird verlautbart: 6. Januar

1916:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die Kampftätigkeit in Oſtgalizien und an der
ſbeſſarabiſchen Grenze hat geſtern weſentlich nach

gelaſſen. Der Feind hielt unſere Stellungen zeitweiſe
unter Geſchützfeuer. Seine Jnfanterie trat nirgends in
Aktion. Auch an allen anderen Teilen der Nordoſtfront
fielen keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung vor.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front nahm das feind

liche Geſchützfeuer ſtellenweiſe neuerdings zu. Nördlich
Dolje wieſen unſere Truppen wieder mehrere Angriffe
blutig ab und behaupteten ſo die eroberten Stellungen. Jm
Tiroler Grenzgebiet fanden in den Abſchnitten von Buchen-
ſt ein und Riva lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich von Berane und weſtlich von Rozaj ſind die

Truppen der Armee des Generals Koeveß in günſtig
fortſchreitendem Angriff gegen die Mon-
tenegriner. Jm Gebiet der Boche di Cattaro trat
in den letzten Tagen zeitweiſe auf beiden Seiten die Artil-
lerie in Tätigkeit. Sonſt blieb die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein engliſches V-Boot geſunken
Haag, 6. Januar. Wie das Marinedepartement mitteilt,

traf das niederländiſche Krirgsſchiff „Noordbrabant“ heute in der
Höhe von Texel außerhalb der territorialen Gewäſſer ein
britiſches Unterſeeboot, das Notſignale gab. Die
ganze Beſatzung von 32 Mann wurde durch den niederländiſchen
Kreuzer gerettet. Das Unterſeebootiſt geſunken.
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Britiſche Verluſte an der Weſtfront

Rotterdam, 6. Jan. Die „Maasbode“ erfährt aus
London: Tennant teilte in Beantwortung einer Anfrage im
Unterhauſe mit, daß die Geſamtverluſte an der Weſt
front zwiſchen dem 25. September und 8. Oktober waren:
Offiziere: 773 tot, 1288 verwundet, 317 vermißt; Mannſchaften:
10 345 tot, 38 095 verwundet, 8848 vermißt.

Die letzte Verluſtliſte verzeichnet 32 Offiziere und
658 Mann. Die Zahl der Vermißten und Toten von dem
Kreuzer „Natal“ beträgt 380.

Der engliſche Oberbefehlshaber Haig verlangt
Truppenverſtärkungen

Amſterdam, 6. Januar. Aus London wird gemelbdet:
Nachdem die indiſchen Truppen von der Weſtfront zurückgezogen
ſind, hat der engliſche Oberbefehlshaber, General Haig, Erſatz
truppen aus England gefordert, mit der Begründung, daß die
engliſche Armee an der Weſtfront ſeit dem 1. Oktober 1915

durch Verluſte und Rücktransporte ein Fünftel ihrer Ge-
ſamtzahl einbüßte. Wenn kein Erſatz aus England
kommt, wird in einem Jahr das engliſche Heer im Weſten auf-
gebraucht ſein.

Der engliſche Heeresbericht
London, 6. Januar. Amtlicher Heeresbericht vom 5. Januar

Normale Artillerietätigkeit. Ein feindlicher Angriff auf unſere
Vorpoſten bei Maricourt wurde durch unſer Gewehrfeuer
abgeſchlagen. Mehrere unſerer Flugzeuge belegten mit gutem
Erfolg Dougi mit Bomben. Ein deutſches Flugzeug überflog
B ulogne und warf einige Bomben ab, ohne Schaden anzu
richten.

Allgemeine Wehrpflicht in China
Die „Frankf. Ztg.“ meldet: Die chineſiſche Re

gierung beſchloß, nach dem „Oſtaſiatiſchen Lloyd“, in
vier aufeinanderfolgenden Zeitabſchnitten, die ſich auf
insgeſammt zehn Jahre verteilen, mit der Ein
führung der allgemeinen Wehrpflicht zubeginnen. Zunächſt wird die Neuerung in den Provinzen
Tſchili, Honan und Schantung eingeführt Unter die zweite
Zeitgruppe fallen Fengtien Kirin, Schanſi, Schenſi und
Kanſuh, unter die dritte Kiangſu, Tſchekiang, Anhun,
Hunan, Hupeh, Fukien, Kwangtung, Kwangfi, Szetſchuon,
unter die letzte Yünnan, Chineſiſch-Turkeſtan, Heilungkiang,
ſowie die Grenzverwaltungsbezirke Jehol, Chabar,
Suiynan und Kokunor.

Die Verbindung mit dem Orient
Der erſte Balkanzug wird, wie die General

direktion der ſächſiſchen Staatseiſenbohnen in Beſtätigung
einer Berliner Zeitungsmeldung mitteilt, am 15, Januar,
früh 7 Uhr, von Berlin abfahren und in Dresden um
9 Uhr 30 Minuten eintreffen. Er dient dem allgemeinen
Fahrverkehr und iſt nicht ein Probezug, wie anderweit ge
meldet worden iſt.

Die Deutſch Bulgariſche Vereinigung in Dresden teilt
uns dazu mit: Das offiziöſe „Echo de la Bulgarie“ ſchreibt
über die direkte Verbindung Berlin Konſtantinopel:

Während die Publiziſten der Entente ſich über die Mittel den
Kopf zerbrechen, mit denen der zukünftige Sieg herbeizuführen
ſei, beraten die berufenſten Fachmänner der Zentralmächte, wie
die arbeitsreichſten Völker und die reichſten Länder zwiſchen Nord
ſee und Perſiſchem Golf zu einer wirtſchaftlichen Vereinigung ge
langen können. Während die einen ſich damit abquälen, den Er-
folg an ſich zu reißen, haben die anderen die geiſtige Ruhe, umdie Ergebniſſe ihrer Siege in wiriſhafkiighe
Werte um zuſetzen. Eines dieſer Ergebniſſe, unter den
jetzigen Umſtänden das wichtigſte, wenn auch mancherlei Anſtren-
gungen erforderlich, iſt die Herſtellung direkter Eiſenbahn-Ver-
bindung von Berlin über Wien, Budapeſt und Sofia nach Kon
ſtantinopel. Später wird dieſe Straße zu einer Weltader werden,
weil ſich die Zentren europäiſcher Kultur mit dem Jnnern des

atiſchen Weltteiles verbindet. Sie iſt beſtimmt, den Lebens-
intereſſen der vier anliegenden Staaten zu dienen. Denn es iſt
für Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn ebenſo wichtig, Lebens-
mittel und Rohmaterialien aus dem Südoſten geliefert zu erhal-
ten, wie es für Bulgarien und die Türkei von höchſtem Werte iſt,
die ihnen induſtriellen Erzeugniſſe zu erwerben. Es muß daher
das ökonomiſche Verhältnis der betreffenden Staaten in Zukunft
auf das ſorgfältigſte ſtudiert und eingehend verhandelt werden.
Aber in gewiſſen Fragen iſt eine ſofortige Regelung möglich und
wünſchenwert. Eine davon iſt die des Verkehrs durch das früher
ſerbiſche Gebiet.

Die Zerſtörungen an der ſerbiſchen Linie ſind raſch ausgebeſſer
worden, ſo daß der Fahrdienſt bald aufgenommen werden kann.
Eine Konferenz trat zu dieſem Zwecke in Temesvar zuſammen,
die zweiffellos nützliche und praktiſche Ergebniſſe bringen wird.

Bekanntlich iſt die Regelung dieſer Frage bereits erfolgt, auch
die Savebrücke bei Semlin, deren Zerſtörung eines der ſtärkſten
Hinderniſſe bei Aufnahme des geregelten Verkehrs darſtellt,
wieder hergeſtellt

Das bulgariſche Blatt beruft ſich weiter auf einen
Aufſatz des deutſchen Profeſſors Meuner, der von der Bahn-
linie mehr erwartet, als daß ſie ein einfacher Verkehrsweg
ſei. Sie müßte ein Austauſchmittel der gemein-
ſamen Jdeale werden, wie der Poſtdienſt es iſt. Der
Reiſeverkehr müßte ſich abſpielen wie der der Briefe,
nämlich zu einem möglichſt geringen Preiſe und möglichſt
großer Geſchwindigkeit und Bequemlichkeit. Er müßte eine
ſoziale Arbeit leiſten und nicht ein rein finanzielles Unter-
nehmen ſein. Der wirtſchaftliche Grundſatz des Gemein
wohles müßte auf den Verkehr mit dem Orient ange-
wendet werden.

Der Aufſatz des „Echo de Bulgarie“, der tatſächlich ein
bedeutſames Echo aus Bulgarien, auf die in Deutſchland
hervorgetretenen Beſtrebungen darſtellt, endet mit den
Worten: „Die Verbindung zwiſchen dem Orient und dem
Occident würden ſomit leichter und inniger werden, zum
Segen der beteiligten Länder und der Ziviliſation.“

Eine erfundene Kaiſer- Proklamation
Jn die Palme des neueſten Scherzes, den man ſich im

Schoße des Vierverbhandes mit dem deutſchen Kaiſer zu
machen erdreiſtet, können ſich der Londoner „Daily Chro
nicle“ und die Pariſer „Guerre Sociale“ des bekannten
Herrn Hervé teilen. Aus Rom läßt ſich das franzöſiſche
Blatt ein Telegramm übermitteln, an deſſen Schluß es die
genannte Londoner Zeitung als Quelle angibt. Danach
ſollen „die ſerbiſchen diplomatiſchen Kreiſe“ der italieniſchen
Hauptſtadt die Abſchrift einer Proklamation erhalten haben,
welche der Kaiſer an das ſerbiſche Volk gerichtet habe.
„Hier der Text“ ſagt die „Guerre Sociale“:

An mein edles und heldenhaftes ſerbiſches Volk!
Jch war in die grauſame Notwendigkeit eines Konflitts

zwiſchen unſeren beiden Nationen verſetzt, aber Jhr ſeid
nicht daran ſchuld, Jhr heldenhaften Serben,
ſondern vielmehr Eure Regierung, die ſich durch ihre treu-
loſen Verbündeten täuſchen ließ. Wollt Jhr dieſe zur Zer-
ſtörung führende Politik fortſetzen, indem Jhr Euch für Ver-
bündete, die Euch zum Ruin führen, opfert? Jhr habt wäh-
rend dreier Jahre gekämpft und durch Eure Kraft bewieſen,
daß Jhr der Freiheit würdig ſeid, deshalb wenden wir uns an
Euch nicht als Feinde, fondern als Freunde,
mit der Abſicht, Eure nationale r wiederhergzuftellen,
indem wir uns für Eure Rechte verbürgen. Wir fordern daher
die Bevölkerung, die ihr Land verlaſſen hat, auf, in ihre
Heimat zurückzukehren und ihre gewohnte Beſchäfti

gung wiederaufzunehmen. Sie wird erkennen, wenn ſie zurück
gekehrt iſt, es keine leeren Zuſicherungen waren.

Gezeichnet Wilhelm.



Menſchenmaterial aufzubringen.

O dieſe Falſhumng geſchickt oder ungeſchickt zu nennen
iſt, kann dahingeſtellt bleiben. Sie mag uns aber als ein
neuer Beweis dafür gelten, daß es eben ohne ſolche
d rrktucchen bei unſeren Feinden überhaupt nicht
ge

Zur Gefangennahme der Konſuln
Ein engliſcher Vorſchlag

Sofia, 6. Jan. „Utro“ meldet: Einer hieſigen neutralen
Geſandtſchaft iſt die Mitteilung zugegangen, daß ſich die eng
liſche Regierung bereit erklärt habe, die gefange-
nen Konſuln freizulaſſen, falls einige Vertreter von
England und Frankreich, welche in den Hauptſtädten der Verbün-
deten feſtgehalten ſind, freigelaſſen werden. Die engliſch-fran
zöſiſchen Verhandlungen hierüber ſind beinahe beendet. Ein
zemeinſchaftlicher Beſchluß von England und Frankreich wird
der griechiſchen Regierung bald mitgeteilt werden.

Paris, 5. Jan. „Temps“ ſchreibt zur Verhaftung der
Konſuln in Saloniki:

Jhre Perſönlichkeiten interefſieren die Alliierten wenig.
Von dem Augenblick an, wo ihnen ihr Spionagebetrieb un-
möglich gemacht iſt, ſcheint es kein großer Nachteil zu ſein,
wenn man die unwillkommenen Gäſte ihrem Vaterland wieder
gibt. Wir werden in aller Ruhe die Folgen des Vorkommniſſes
abwarten und mit der Genugtuung, geſehen zu haben, wie die
Alliierten mit dem notwendigen Nachdruck ihren feſten
Entſchluß bekräftigen, Saloniki zu halten und dort
alle Maßnahmen zu ergreifen, die ihre Sicherheit erfordert.
Griechenland kann gegen die Anweſenheit
der alliierten Truppen, die es ſelbſt rief und welche
ſeine beſten Wachttruppen bilden, nichts mehr machen.
Die Aufgabe von Saloniki würde direkt zur Folge haben, daß
Griechenland in Abhängigkeit von den Mittemächten und von
ſeinen furchtbaren Nachbarn geriete. Griechenland würde ſich
ſo endgültig die Mächte entfremden, ohne welche es nicht glück
lich ſein, ja überhaupt nicht leben kann (117). Die unheilvolle
Politik, die es befolgt, würde zu ſeinem unvermeidlichen Ruin
und zu ſeiner ſicheren Zerſtückelung führen. Die einzige Aus
ſicht. für die Zukunft, die Griechenland bleibt, iſt die Anweſen-
heit der alliierten Truppen in Saloniki (1). Glücklicherweiſe
ſind wir imſtande, dort Angriffen Trotz zu bieten. Das iſt das
Weſentliche.

Jede diplomatiſche Agitation, ſo ſchließt das Blatt,
für welche dieſe proviſoriſche Beſetzung durch die Alliierten
Urſache oder Gelegenheit werden kann, iſt ohne Tragweite
und ohne Wert im Zuſammenſpiel der Evreigniſſe.

Der aufgefangene Depeſchenſack
Athen, 5. Jan. Die Veröffentlichungen aus den

ab gefangenen Briefen engliſcher Amtsper-
ſonen haben hier das größte Aufſehen hervorgerufen.
Die Preſſe iſt entrüſtet. „Embros“ ſchreibt, es gäbe nichts
Schlimmeres als dieſe ziviliſierten Barbaren, welche die Stimme
der von ihnen Erwürgten erſticken wollen.

Sie leugnen alles ab!
London, 6. Jan. Dem Reuterſchen Bureau zufolge

dementiert der Athener Korreſpondent der „Daily
Mail“ den von öſterreichiſch-ungaricher Seite verbreiteten
Bericht, wonach bei Oberſt Napier, der an Bord des
griechiſchen Dampfers „Spezai“ verhaftet wurde, ein Brief
des Sekretärs des britiſchen Geſandten in Athen an den
britiſchen Staatsſekretär des Aeußern gefunden worden ſei,
in dem die Errichtung einer griechiſchen
Republik mit Venizelos an der Spitze vorgeſchlagen
wird. Alle Sekretäre der britiſchen Geſandtſchaft hätten dem
Korreſpondenten übereinſtimmend erklärt, daß ſie keinen
ſolchen Brief geſchrieben haben. Der britiſche Geſandte in
Athen, Elliot, habe ferner dem Korreſpondenten mitgeteilt,
daß er die ihm zugeſchriebenen Worte „Jch habe wenig
Sympathie mit den Serben, meine Gefühle ſind mehr auf
bulgariſcher Seite“ nie geſchrieben habe.

Aus ſerbiſchen Archiven
Sofia, 6. Januar. Die bulgariſchen Staatsbahnen ver-

wenden jetzt bereits mehr als 800 ſerbiſche Wagen auf den
bulgariſchen Linien. Jüngſt kamen in Sofia zehn Wagen
aus Serbien an, die mit den Archiven der ſerbiſchen Be
hörden voll beladen waren.

Jtalien läßt ſich bezahlen
Zürich, 7. Jan. Jn dem Londoner Abkommen

mit Jtalien iſt auch der Punkt enthalten, daß Jtalien für
ſeinen Beitritt zum Abkommen von England zwei Mil-
(ijarden Lire Vorſchuß erhält.

Verrechnet
Bern, 6. Jan. Die italieniſche Regierung

hat ſich in dem Patriotismus aller Kreiſe der Bevölkerung,
beſonders bei der Jnduſtrie, mit der jüngſten Verordnung
zur Beſteuerung der eine gewiſſe Größe übertreffen-
den Reklameſchilder gründlich verrechnet.
Statt der erhofften Steuereingänge enthalten die neueſten
hier vorliegenden Mailänder Zeitungen ganze Spalten mit
zahlreichen Aufforderungen verſchiedener großer Firmen an
ihre Vertreter, die Reklameſchilder abzunehmen,
damit keine Steuer bezahlt werden müſſe.
Für den Unterlaſſungsfall erklären die Firmen die Ver-
Weter für ſteuerpflichtig.

Cadornas Bericht
Rom, 5. Januar. Amtlicher Kriegsbericht.
Jm Laufe des 3. Januar unternahmen zwei öſterreichiſche

Flugzeuge einen Flug in Richtung Verona, wurden aber durch
das Feuer unſerer Batterien verjagtt noch bevor ſie ihr Ziel er
erreicht hatten. Sie ergriffen die Flucht gegen Norden, wobei
ſie einige Bomben fallen ließen, die keinen Schaden anrichteten.
In der Gegend vom Kreuzberg bei Comelico zwang das wohlge-
zielte Feuer unſerer Artillerie gegen ein feindliches Lager im
Fiſchleintal eine ſtarke feindliche Abteilung auf Moos zu fliehen.
Ebenſo zerſtörte an verſchiedenen Stellen in Kärnten das Feuer
unſerer Batterien die feindlichen Verſchanzungen und jagte deren
Verteidiger in die Flucht. Auf dem Karſt griff der Feind von
neuem unſere Stellung am Monte San Micbele an, wurde
aber wiederum mit Verluſten zurückgeſchlagen. Kühne Unter-
nehmungen unſerer Patrouillen erlaubten uns, etwa 30 Gefangene

zu machen. Gez. Cadorna.
Die Kanadier

Torento, 6. Januar. (Reuter.) Der Milizminiſter
teilte mit, daß beabſichtigt iſt, noch 21 Diviſionen auf-
zuſtellen. Er hoffe noch vor Ende des Sommers das nötige

Es befänden ſich noch
200 000 Mann in Uniform, außerdem verfüge die Regierung
über 100 000 Munitionsarbeiter.

Treibminen im Roten Meer
Zürich, 6. Januar. Jn italieniſchen Schiffahrtskreiſen

wird behauptet, im Roten Meer ſeien viele Treibminen aus-
geſetzt worden, die in hohem Maße die Schiffahrt gefährden.
Einige Dampfer ſeien bereits geſunken.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 6. Januar. Heeresbericht vom 5. Januar: Weſt
front: Südlich des Pripet in der nd von Kuchocka
Wola (34 Kilometer nordöſtlich Rafalowka) warfen wir die
Deutſchen zurück. Jn der Gegend der mittleren Strypa be
feſtigten wir das gewonnene Gelände. Der gegneriſche Verſuch

Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. Nordöſtlich von
Czernowitz dauerte der erbitterte Kampf an. Unſere Ab-
teilungen beſetzten von neuem einen Teil der feindlichen Stellun
gen. Einen Gegenangriff des Feindes warfen wir durch unſer
Feuer zurück, welches ihm große Verluſte zufügte. In dieſer
Gegend nahm eine unſerer Äbteilungen 18 Offiziere und
1043 Mann gefangen und erbeutete vier Maſchinengewehre.

Kaukaſusarmee: Jn der Küſtengegend am Arhava-
f Iuß zerſtreute unſer Feuer kürkiſche Abteilungen. Jn mehreren
Abſchnitten zerſtörten wir befeſtigte Häuſer der Türken.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 6. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern nachmittag:

Jn der Nacht unternahmen die Deutſchen nach ſtarkem Artil-
leriefeuer einen ziemlichen heftigen Angriff auf unſere Schützen
gräben zwiſchen der Höhe 193 und Tahure. Sie wurden
zurückgeworfen. An der übrigen Front keine Ereigniſſe von
Bedeutung.

Amtlicher Bericht von geſtern abend: Zwiſchen Soiſſons
und Reims nahm unſere Artillerie die feindlichen Batterien
unter Feuer und verurſachte erheblichen Schaden an den feind-
lichen Werken in der Gegend nordöſtlich von Vailly. Jn der
Champagne richteten wir auf mehrere Punkte der feind
lichen Front ein Zerſtörungsfeuer, das deutſche Gräben ver-
ſchüttete und in einem Munitionslager eine Exploſion hervorrief.

Belgiſcher Bericht vom 5. Januar: Während die bel-
giſche Artillerie die deutſchen Batterien öſtlich von Dixmui-

die verlorenen Vefeſtigungen zurückzuerobern, wurden mit großen ſtreifen. Ni

den unter Feuer nahm, beſchoß die feindliche Artillerie das Dorf
Neuve Chapelle. Jm Abſchnitt Steenſtrate wurde
der Bombenkampf mit Heftigkeit wieder aufgenommen.
Gründung einer Deutſch-Spaniſchen Vereinigung

in Stuttgart
Gerade recht zur deutſchfreundlichen Weihnachtskund-

Kriegsentſchädigung und Steuerlaſt
Von befreundeter Seite ging der „Deutſchen Volksw.

Corr.“ die Abſchrift eines Schreibens des Grafen von
Mirbach-Sorquitten an eine maßgebende Perſön-

lichkeit zu, mit dem Bemerken, daß man ſie ohne die Ver
pflichtung diskreter Behandlung erhalten habe. Wir
entnehmen demſelben die nachſtehenden Sätze, welche heute
von allgemeinem Jntereſſe ſind:

„Gs ſei mir geſtattet, bei dieſer Gelegenheit die Frage der
künftigen direkten Beſteuerung im Zuſammenhang mit dem Ab
ſchluſſe des Friedens noch einem für uns erfolgreichen Kriege zu

nur eine erhebliche Erweiterung unſerer Grenzen
im Oſten und, wenn auch wohl in geringerem Umfange, im

Weſten, erſcheint gebolen, vielmehr für die Zukunft des Deut-
ſchen Reiches auch eine Geldentſchädigung, welche nicht
nur die Kriegsaufwendungen (Kriegsanleihen) tilgt, ſowie alle
Ergänzungen des Heeres und der Flotte deckt, und darüber hin-
aus auch die Mittel gewährt, unſere direkten Steuern herab-
zuſetzen, insbeſondere die auf das Vermö gelegten. Damit
wäre eine ſichere Grundlage für eine ſtarke wirtſchaftliche Ent-
wicklung unſeres Vaterlandes gegeben, die für deſſen zukünftige
Sicherheit mindeſtens ebenſo notwendig iſt wie ſeine territoriale
Erweiterung. Mir iſt auf den Hinweis dieſer Notwendigkeit
wiederholt die Antwort geworden: „Unſere Feinde haben gar
nicht ſo viel Geld, um ſolche Summen aufzubringen.“ Eine der-
artige Antwort beruht nach meiner Ueberzeugung auf voller Un
kerintnis Geld im engeren Sinne hat, bzw. hatte von den
europäiſchen Großſtaaten zu erheblichem Betrage nur Frankreich.
In dieſem Lande allein iſt das Geld ein namhafter Bruchteil des
Nationalvermögens, in allen anderen Ländern nicht. Summen,
welche der Sieger in dieſem gewaltigen Kriege von dem Beſiegten
fordern wird, können nur durch Kredite aufgebracht werden, die
während des Krieges beſchränkt bleiben, nach dem Friedensſchluß
aber allen Staaten, auch wenn ſie durch den Krieg ſchwer gelitten
haben, in großem Umfange zur Verfügung ſtehen werden, da ſie
dann Unterlagen, welche für lange Zeit als geſichert gelten
dürfen, auch für ſehr umfangreiche Kredite zu bieten vermögen.

Bei uns in Deutſchland, bzw. Preußen, wurde in neueſter
Zeit die Höhe der direkten Staats und Kommunalſteuern bereits
ein Hemmnis erfolgreicher wirtſchaftlicher Entwicklung, zumal in
den ärmeren Landesteilen. Sollten die Erwarktungen, die ich für
den Friedensſchluß annehme, nicht voll in Erfüllung gehen, dann
mögen unſere Geſetzgeber hinſichtlich der direkten Steuern jeden-
falls das Vermögen, die Quelle der wirtſchaftlichen und der
ſteuerlichen Leiſtung, ſchonen. Man kann eine relativ hohe Ein-
kommenſteuer nachhaltig tragen, aber nicht eine derartige Ver

gebung der führenden ſpaniſchen Kreiſe kam die Nochricht s mögensſtener.
daß am 29. Dezember in Stuttgart die Gründung
einer Deutſch-Spaniſchen Vereinigung erfolgte. Den Ehrenvorſitz hat Fürſt Karl von Urach,!
Graf von Württemberg übernommen. An der Gründungs-
verſammlung nahmen u. a. Gelehrte, Kaufleute, Groß-
induſtrielle, auch Angehörige ſpaniſch ſprechender Länder
teil. Schriftliche Zuſtimmungserklärungen liefen aus ganz
Deutſchland, beſonders auch aus Weſtdeutſchland ein, wo der
bekannte Sprachforſcher Profeſſor Dr. Vogel (Aachen) die
Einführung übernommen hat.

Die neue Vereinigung verfolgt im weſentlichen ähnliche
Ziele, wie die berets gegründete Deutſch-Türkiſche und
Deutſch-Bulgariſche Vereinigung. Sie beſchränkt ſich in
der gegenwärtigen Zeit naturgemäß vorerſt darauf, in ganz
Deutſchland die Kräfte zu ſammeln und Zweigvereine zu
organiſieren, denen unter gänzlicher Ausſchaltung aller
politiſchen und religiösſen Geſichtspunkte an einer An
näherung zwiſchen den Völkern deutſcher
und ſpaniſcher Zunge gelegen iſt. Nach dem
Kriege iſt dann auch die Angliederung eines beſonderen
wirtſchaftlichen Ausſchuſſes geplant; aber abge-
ſehen von der Förderung wirtſchaftlicher Jntereſſen iſt auch

die Hebung der kulturellen Beziehungen
vorgeſehen. Jn ſpäterer Zeit wird der ſo lange vernach-
läſſigte Fremdenverkehr nach der Jberiſchen Halb-
inſel einſetzen; die Fäden, die die deutſche Wiſſen-
ſchaft mit der ſpaniſchen verbinden, werden wieder ge
ſponnen werden; an Stelle der teilweiſe ungeſunden
italieniſchen und franzöſiſchen Literatur und Kunſt wird die
bei uns noch wenig bekannte ſpaniſche zu treten haben.

Jntereſſenten wollen Druckſachen uſw. vom Arbeitsaus-
re der DeutſchSpaniſchen Vereinigung in Stuttgart ein

ordern.

Der Kaiſer an die Biſchöfe von Münſter und
Osnabrück

Auf die zum Jahreswechſel dem Kaiſer überſandten
Wünſche erhielt Biſchof Johannes von Münſter
folgende telegraphiſche Antwort:

Jhnen und Jhren Diözeſanen Meinen herzlichen Dank
für Jhre treuen Segenswünſche zum Jahreswechſel. Mögen

die inbrünſtigen Gebeſe des deutſchen Volkes um Gottes gnädige
Schutz zur glücklichen Ueberwindung der auf uns laſtenden
ſchweren Heimſuchung im neuen Jahre Erhörung finden.

Wilhelm R.
Auf ein Glückwunſchſchreihßen des Biſchofs von Osna-

brück, Dr. Wilhelm Berning, iſt, wie die „Köln.
Volkszeitung“ mitteilt, vom Kaiſer folgendes Antwort-
telegramm eingegangen:

hre treuen Segenswünſche und die Meldung von der
Standhaftigkeit und Glaubensſtärke, mit der die Diözeſanen
Jhres Bistums die ſchweren Opfer des Krieges tvagen, haben
Mich mit beſonderer Befriedigung erfüllt. Empfangen Sie
Meinen herzlichſten Dank und Meinen landesväterlichen Gruß
für Jhre ganze Diözeſe. Wilhelm R.

Handwerkerkreditgenoſſenſchaften
Die Begründung von Handwerkerkreditgenoſſenſchaften

zwecks Uebernahme größerer Heereslieferungen hat ſich nach
den bisherigen Erfahrungen als zweckmäßig erwieſen. So
ſind, wie die „Neue politiſche Correſpondenz“ ſchreibt, im
Bereiche von GroßBerlin 22 Handwerkerkreditgenoſſen-
ſchaften entſtanden, die zu einer Handwerker-Verbandskaſſe
zuſammengefaßt wurden und dadurch imſtande waren, ſich
den Kredit der Preußiſchen Zentrolgenoſſenſchaftskaſſe nutz-
bar zu machen. Das bedeutende Anſteigen des Um-
ſatzes von 2820000 Mark im erſten Halb-
jahr 1915 auf 6562 000 Mark am Abſchluſſe
des Jahres beweiſt die erfreuliche Entwicklung der
genoſſenſchaftlichen Kreditorganiſation.

Oele und Fette
Berlin, 6. Januar. Der Bundesrat hat heute eine Verord-

nung über das Verbot der Verwendung von pflanzlichen
und tieriſchen Oelen und Fetten für techniſche Zwecke er
laſſen. Die Verordnung bezweckt eine Srgänzung bereits er-
gangener Verordnungen, die Verarbeitung der für die menſch
liche Ernährung in Betracht kommenden Oele und Fette zu
techniſchen Zwecken zu beſchränken.

Die Beſteuerung des Einkommens folgt der rückläufigen
wirtſchaftlichen Bewegueig, die Beſteuerung des Vermögens aber
nicht oder doch nur ſehr langſam. Möge uns der Frieden die
Möglichkeit der Entlaſtung auf dieſem Steuergebiete bringen.
Jch wäre zu jedem Opfer bereit, wenn ich dazu beitragen könnte,
der geſamten vaterkändiſchen, fundierten, wirtſchaftlichen Arbeit,
nicht bloß der landwirtſchaftlichen, eine Entlaſtung nach dieſer
Richtung zu verſchaffen. Deutſchland wird, auch wenn der Krieg
in vollem Umfange zu unſeren Gunſten verläuft, eines ſchnellen
und ſtarken wirtſchaftlichen Aufſchwungs zu ſeiner Sicherung be
dürfen. Euer wird mir darin zweifellos beipflichten, daß
der Reichtum eines Landes nicht ſowohl in ſeinem ſtaatlichen Be
ſitz beſteht als vielmehr in der ungehemmten, erfolgreichen Täkig-
keit der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, der Gewerbe und des
Handels. Sie iſt aber nur bei einer Steuergeſetzgebung möglich,
welche das Fundament dieſer Arbeitsleiſtungen, das Vermögen,
den Beſitz, ſchont, es nicht erſchüttert.“

Kriſe in der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion

Der Zwiſt zwiſchen den Bewilligern und den Verweige-
rern der Kriegskredite in der ſozialdemokratiſchen Reichs

tagsfraktion zieht weitere Kreiſe und ſcheint nunmehr auf
eine entſcheidende Auseinanderſetzung zwiſchen der Mehr-
heit, der Richtung Scheidemann-Landsberg-Heine, und der
Minderheitsgruppe Haaſe-Geyer-Liebknecht hinzudrängen.
Man begreift jetzt mehr und mehr, warum von den Partei-
organen beider Richtungen nach den Ereigniſſen in der
Reichstagsſitzung vom 21. Dezember v. J. mit beſchwörenden

Worten gemahnt wurde, daß es um die Einheit der Partei
gehe und daß dieſe Einheit unter allen Umſtänden erhalten
werden müſſe. Angeſichts einer ſoeben ſich vollziehenden
ſehr ſcharfen perſönlichen Auseinander-
ſetzung zwiſchen den ſozialdemokratiſchen Reichstags
ab geordneten Haaſe und Heine dorf füglich bezweifelt
werden, daß die Kluft, die ſich in der Stellungnahme zu
den Kriegskrediten zwiſchen Mehrheit und Minderheit auf
getan hat, noch überbrückt werden kann.

Einige Proben dieſer Auseinanderſetzung werden ge
nügen, um die beſtehenden Gegenſätze in voller Schärfe er-
kennbar werden zu laſſen. Heine hat in ſeinem Ende De-
zember erſchienenen Artikel „Der Sonderbund“, die folgen
den ſchweren Vorwürfe gegen Haaſe erhoben:

„Wir habn ja geſehen, wie Haaſe es mit Ehre und Ge
wiſſen für vereinbar gehalten hat, 16 Monate lang ſeine
Stelle als Vorſitzender der Partei und der
Fraktion zu mißbrauchen, um erſt im Stillen, dann
auch öffentlich die Haltung der Partei zu durchkreugzen, die er
am erſten Tage des Krieges als ihr Wortführer öffentlich ver
kündet hatte. Die unerhörte Langmut der Parteigenoſſen hat
ihm dies leider ermöglicht. Nicht alles, was über ſein Verfahren
zu ſagen wäre, kann heute öffentlich geſagt werden; nicht aus
Rückſicht auf ihn, die er nicht verdient, ſondern im Intereſſe
der Verteidigung Deutſchlands. Seine Sondererklärung vom
21. Dezember ſetzt nur das öffentliche Siegel unter eine
ſchon ſeit Jahr und Tag betriebene Tätigkeit,
die die beſten Ueberlieferungen der Partei verletzte und das
Gefühl der Verantwortung für ſeine Stellungals Parteiführervollkommen vergeſſen hatte.“

Haaſe, der nach der Abſtimmung vom 21. Dezember,
in der die große Mehrheit der Fraktion ſich für Bewilligung
des neuen 10-Milliarden-Kredits ausſprach, ſein Amt als
Vorſitzender niedergelegt hat, erwidert in der letzten Aus
gabe des „Vorwärts“ mit einem umfangreichen Artikel,
der den Satz enthält:

„Ueber die Aufgabe eines Parteiführers, über Ehre und
Gewiſſen ſtreite ich mich mit einem Heine nicht, da mich
von ihm eine Welt trennt.“

Nicht eingegangen in ſeiner Erwiderung iſt Haaſe auf
die folgenden Darlegungen Heines, die allerdings wie
Peitſchenhiebe gewirkt haben mögen:

„Diejenigen, die die Parteieinheit ſprengen, um gegen den
Kriegskredit zu ſtimmen, wollen gar nicht, daß er
wirklich abgelehnt werde. Sie können ſich den Luxus
ihrer Abſtimmung nur leiſten, weil ſie wiſſen, daß
andere für die Sicherheit des Vaterlandes ein-
treten und unſere Krieger im Felde und deren Familien
daheim mit dem Notwendigen verſorgen und ſchützen helfen.
Haaſe und übrigens auch verſchiedene Redakteure des Vor
wärts und andere dieſer Minderheit haben wiederholt erklärt,
wenn die Sozialdemokratie die Kredite ablehnte, ſo rückte des
wegen nicht ein Soldat weniger oder ſchlechter ausgerüſtet in



ſondern überl
deutſch und deutlich ſagen: Eine ſolche Tak-

tik zeugt weder von Mut noch von Wahrheits-liebe. Dieſe Deklaranten wünſchen in Wahrheit ſe das,

e m r än. r enangreifen. iſt unwahrhaftig Oder wagt einer vonihnen zu wünſchen, daß die deutſchen Heere aus Mangel an
Mitteln nicht ausgerüſtet und verpflegt würden, ſo daß ſie
unſer Land nicht verteidigen könnten? Wenn
wünſcht, daß das Elend der Niederlage Deutſchland
bleibt, wie kann man für die Erfüllung diefes

tung für die Errettung unſeres Vaterlandes und Volkes?
Das iſt kein Mut. Und um einer ſolchen abſurden Angſt vor
der Verantwortung, die jedem Deutſchen Ehre
ſein ſollte, ſprengen die Sonderbündler, erſtens die Ein
heit der Partei, hrden ſie zweitens die Sicherheit und das
Wohl Der erſchweren ſie drittens den Frieden und
ſchneiden ſie diertens alle Möglichkeiten einer geſunden inneren
Entwicklung Deutſchlands ab.

Haaſe weiß auf dieſe moraliſche Züchtigung, die ihm
und den anderen Mitgliedern der Minderheit Heine in
voller Oeffentlichkeit hat angedeihen laſſen, nichts zu er
widern! Jm übrigen ſucht Haaſe nachzuweiſen, daß er
gegen ſeinen Willen und lediglich durch Parteibeſchluß ge-
zwungen ſein Amt als Vorſitzender der Fraktion beibehalten
und ausgeübt habe, wobei er allerdings auf die doch un
mittelbar ſich aufdrängende Gegenfrage, warum er denn
nicht ebenſo wie nach der Abſtimmung vom 21. Dezember
1915 ſchon nach der Abſtimmung vom 4. Auguſt 1914 ſein
Amt hätte niederlegen können, mit keinem Worte zu
ſprechen kommt! Wie aus den Schlußausführungen Haaſes
hervorgeht, hat er zu einer Entgegnung auf die Angriffe
und Anklagen Heines im „Vorwärts“ das Wort genommen,
um der Auffaſſung entgegenzutreten, als ob die Minder-
heit, die Haaſe-Geyer-Liebknecht-Gruppe, einen Sonder-
bund bilde. Alſo auch ihm iſt es offenbar in erſter Linie
darum zu tun, die gefährdete Parteieinheit zu ſchützen. Da
aber der bisherige Fraktionsvorſitzende ſelbſt erklärt, daß
ihn von Heine, alſo einem der maßgebenden Führer der
Fraktionsmehrheit, „eine Welt“ trenne, darf bezweifelt
werden, ob die Fraktions- und damit die Parteieinheit,
die ſeit dem 21. Dezember v. J. ohnehin nur noch rein
m beſteht, auf die Dauer aufrecht erhalten werden

ann.

Zum hundertjährigen Beſtehen der Konſiſtorien
Zum Hundertjahrjubiläum der altpreu-

ßiſchen Konſiſtorien hat der Evangeliſche
Oberkirchenrat zu Berlin unterm 31. Dezember v. J.
eine von dem Präſidenten desſelben, Wirklichen Geheimen
Rat D. Voigts unterzeichnete Kundgebung an dieſe
gerichtet. Darin heißt es u. a.:

„Große allgemeine kirchliche Aufgaben waren unter der Mit-
wirkung der Konſiſtorien zu löſen. Wir heben nHur zwei hervor:

Unmittelbar nach Wiedererrichtung der Konſiſtorien trat an
ſie die große, ſo ſchwierige, aber auch ſo ſegensvolle Aufgabe der
Durchführung der Union der bis dahin getrennt ſich
gegenüberſtehenden evangeliſchen Religionsparteien
und Bekennt niſſe heran. Die Aufgabe wäre nicht zu löſen
geweſen, wenn ihr nicht ſeitens der Konſiſtorien tiefſtes Ver-
ſtändnis für das Weſen der evangeliſchen Kirche, für die Wah
rung des wurzelechten Beſtehenden, aber auch für ſeine Weiter-
bildung im Zuſammenſchluß zu gegenſeitiger Durchdringung und
Förderung entgegengebracht wäve.

Unmittelbar nach Einführung der Kirchenverfaſſung trat an
die Konſiſtorien der öſtlichen Provinzen die in den weſtlichen Pro
vingen bereits vorher vorbildlich zur Löſung vorbereitete große,
ebenſo ſchwierige wie ſegensvolle Aufgabe heran, der konſiſtoriglen
Verfaſſung die Shnodal- und Gemeindeverfaſſung anzugliedern
und ihre Segnungen für die Gemeinden fruchtbar zu machen.

Weit über dieſe im eigentlichen Sinne kirchlichen Fragen
hinaus haben die Konſiſtorien ſich an der Hebung und Erhaltungkirchlichreligiöſen Lebens in unſerem Volke hetätigt und die
zahlreichen Beſtrebungen zur Bekämpfung der ſittlich-religiöſen
Notſtände in den Gemeinden gefördert.“

Sozialdemokratie trüge nicht die Verantword C r r

Bierpreiserhöhung.)

Provinz Sachſen und Umgebung
Einberufung des Provinziallandtages

der Provinz Sachſen
Der „Reichs- und Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine

Bebanntmachung, nach welcher der Provinzialland-
tag der Provinz Sachſen zum 5. März d. Js. ein
berufen wird. Die Eröffnung des Provinziallandtages
wird an dieſem Tage mittags 12 Uhr im Ständehaus zu
Merſeburg erfolgen. Jhr wird in der Schloß und
Domkirche um 10 Uhr ein Gottesdienſt vorangehen.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Bad Köſen, 6. Jan. (Nach den kirchen ſtatiſtiſchen

Nachrichten) beträgt die hieſige Einwohnerzahl zurzeit 2869.
Jm Jahre 19165 ſind hier geboren 25 Kinder (gegen 46 im Vor
jahre), getauft wurden 39 (52); konfirmiert wurden 48 Kinder;
getraut wurden 31 (45) Paare, ſämtlich mit kirchlichen Ehren;
8 Kriegstrauungen. eſtorben ſind 42 (53), gefallen für das
Vaterland 26 (4). Am Abendmahl teilgenommen haben 784
(866) Perſonen.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Delitzſch, 6. Jan. (Die Einführung der neu-
und wiedergewählten Stadtverordneten) fand in
der vorgeſtern abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung durch den
bisherigen Vorſteher, Herrn Juſtizrat Dr. Schulze, ſtatt. Jn der
vorgenommenen Vorſtandswahl wurde Herr Juſtizrat Dr.
Schulze als Vorſteher und Herr Veterinärrat Liebener
als Stellvertreter wiedergewählt. Als Schriftführer wurde Herr
Lehrer Richter, als ſein Stellvertreter Herr Kaufm. nn Max
Beyer gewählt. Herr Oekonomierat Dr. Kuntze hat ſein Amt
als Stadtverordneter niedergelegt.

Mücheln, 6. Januar. (Jn der letzten Stadt
verordnetenſitzung) wurden die in den im Herbſt v. Js.
ſtattgefundenen Stadtverordneten-Ergänzungswahlen wieder-
gewählten Herren Denkewitz, Fiſcher und Wünſch vom Herrn
Bürgermeiſter Voigt durch Handſchlag, an Eidesſtatt verpflichtet.
Sodann erfolgte die Wahl der einzelnen ſtädtiſchen Kommiſſionen
für das Jahr 1916, ſowie des Büros der StadtverordnetenVer
ſammlung. Es wurden gewählt: als Stadtverordnetenvorſteher
Herr Kaufmann Theodor Rothkähl, als deſſen Stellvertreter Herr
Zimmermeiſter Louis Lerche; als Schriftführer Herr Tiſchler-
meiſter Hermann Rabe, als deſſen Stellvertreter Herr Kauf
mann Selmar Fiſcher. 1. Zur Armenkommiſſion die Herren Roth-
kähl, Rabe und Arndtz. 2. Zur Kaſſenkommiſſion, Rechnungs-
prüfungskommiſſion und zur Finanzkommiſſion die Herren Roth-
kähl, Rabe und Arndtz. 3. Zur Beleuchtungskommiſſion die Herren
Hippe und Denkewitz. 4. Zur Eſſenreviſionskommiſſion die Herren
Lerche und Fiſcher. 5. Zur Baukommiſſion die Herren Hippe,
Wünſch und Fiſcher. 6. Zur Stättegeld- und Kollektenkommiſſion
die Herren Lerche und Zſchiegner. 7. Zur Straßen und Wege-
kommiſſion die Herren Arndtz, Zſchiegner und Rabe. 8. Zur
Plantagen und Forſtkommiſſionen, ſowie zur Friedhofkommiſſion
die Herren Hippe, Denkewitz und Wünſch. 9. Zur Sanitäts
und Geſundheitskommiſſion die Herren Lerche, Zſchiegner und
Fiſcher. 10. Zur Feldkommiſſion die Herren Hippe und Rabe.
11. Zur Waſſerleitungskommiſſion die Herren Rothkähl, Arndtz
und Hippe. 13. Zur Einquartierungskommiſſien die Herren
Fiſcher, Hippe und Wünſch. Ferner iſt die Wahl des Stadtverord-
neten-Vorſtehers Kaufmanns Theodor Rothkähl als Mitglied der
Schuldeputation von der Königlichen Regierung in Merſeburg be-
ſtätigt worden.

Lebens- und Genußmittelfragen
Cöthen, 6. Januar. (Eine Konferenz der anhal-

tiſchen Bürgermeiſter und Kreisdirektoren) fand
hier ſtatt. Die Konferenz beſchäftigte ſich vor allem mit der Ver-
teilung der für Anhalt zur Verfügung ſtehenden Futtermit-
tel und den Lebensmittelfragen. Auch über die
Butter verſorgung wurde beraten. Entſcheidende Be-
ſchlüſſe hierüber wurden jedoch noch nicht gefaßt. Die Frage wird
jedoch vorausſichtlich in einer wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer
Woche ſtattfindenden Sitzung ihre Löſung finden.

4 Kaſſel, 6. Jan. (Das Generalkommando gegen
Die Brauereivereinigung von

Kaſſel und Umgegend beſchloß, die bereits für den 15. November

ad m Kraft zu ſehen.

ber

Weiſung an ſämtli
der Brauereivereinigung,

6. l n r ſ 775 i dernehmen. ie Preisprüfungsſtellekommandos hatte die kit den Kenner v. B.
Brauevreivereinigung vorgeſehene Erhöhung der Bi t
5 Mark für das Hektoliter beanſtandet, ſo daß ächlich die
damals beſchloſſene Bierpreiserhöhung bis heute unterblieben
war. Die Stellungnahme der Preisprüfungsſtelle des ſtellver

eder Biccprcſe gen et e nrung üheren Bierpreiserhöhung iſt noch un iGaſtwirte werden zu der Frage der Bierpreiserhöhung nun
von neuem Stellung nehmen; r g r Mitglieder der
hieſigen Gaſtwirtevereine und itteldeu h e
bandes eingeladen, um in dieſer Verſammlung die Geſamtlage
des Wirtegewerbes zu erörtern.

Leipzig, 6. Jan. (Warnung vor einem Butker-
ſchwindlerl) Die beſtehende Buttecknappheit ſucht ſich ſeit
einiger Zeit ein geriebener Gauner zunutze zu machen. Eine An
zahl Einwohner hieſiger Stadt ſind feinem ſchlauen Trick ſchon
zum Opfer gefallen. Er vecſchafft ſich in der Regel erſt Kenni-
nis von den Verhältniſſen ſeiner Opfer, erſcheint mit irgendeinem
Anliegen in deren Wohnungen oder ſucht deren Bekannſchaft bei
anderer Gelegenheit. Bald hat er das Geſpräch auf die „Jagd
nach Butter“ gebracht. Hochbeglückt erfahren dann die gutgläu-
bigen Leute von ihm, daß er gerade einen größeren Poſten
Butter, Eier und Käſe auf der Vahn lagern habe und wohl
etwas davon abgeben könne. Nun hat er gewonnenes Spiel.
Meiſt läßt er ſich den Betrag für die gewünſchte Warenmenge
im voraus geben oder er geht zum Schein fort, kehrt aber
bald mit der enttäuſchenden Mitteilung zurück, daß die Fracht
oder die Nachnahme für die Sendung mehr betvrage, als er gerech-
net habe. Seine Bitte, ihm den fehlenden Betrag einſtweilen bor-
zuſchießen, iſt ſelten vergeblich. Beträge bis zu 45 Mark hat man
ihm vertrauensſelig gegeben. Die Betörten warten dann aber
vergeblich auf die verſprochene Butter.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Gotha, 6. Jan. (Bei dem ſchweren Eiſenbahn-

un glück bei Bentſchen) haben auch zwei Gothaer, die Land
ſturmmänner Heinrich Michel und Guſtav Siegfried, den
Tod gefunden.

Calbe a. S., 6. Januar. (Gasexploſion.) In dem
Hauſe eines hieſigen Kaufmanns entſtand eine Gasexploſion, da
eine neugelegte Leitung nicht genügend abgedichtet war. Zwei
Vewohner wurden verletzt. Der Jnnenraum des Ober
ſtockes iſt zertrümmert und teilweiſe verbrannt.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
Wernigerode, 6. Januar. (Großes Schadenfeuer.)

In einer Scheune in Silſtedt brach ein Feuer aus und verbreitete
ſich durch den Sturm auf Scheune, Stall und Wohnhaus eines
Nachbarhofes. Faſt alleFeuerwehren der Grafſchaft eilten zur
Hilfe herbei, konnten aber die Gebäude nicht retten, ſondern nur
das Weiterumſichgreifen des Feuers verhüten.

Thale, 6. Januar. (Getreidediebſtähle.) Jn
letzter Zeit ſind dem Getreidehändler Bendler zu wiederholtenMalen Getveidemengen geſtohlen worden im Geſamthetrag von

etwa 60 Zentner. Jn der Nacht zum 1. Januar d. Js. wurden
ihm wiederum etwa 12 Zentner geſtohlen, und zwar mittels
Einbruch. Die ſofortigen Ermittelungen der Polizei führten zur
Entdeckung der Täter, von denen drei Mann als Täter
und einer als Hehler in Frage kommen. Die zuletzt geſtohlenen
Getreidemengen wurden bei einem der Täter vorgefunden und
dem Geſchädigten zurückgegeben, der Verbleib der anderen Men
en noch nicht feſtgeſtellt. Die Ermittelungen werden fort
geſetzt.

Cöthen, 6. Januar. (Vorſicht bei mildtätigen
Spenden.) Ueber einen Fall mißbrauchter Mildtätigkeit be
richtet das „Cöth. Tagebl.“: Um ein kleines Neujahrsgeſchenk
wurde in der Akazienſtraße ein Spagiergänger von einem Mädchen
angeſprochen. Weinend erzählte es, der Vater liege krank dar
nieder. Der Angeſprochene ließ ſich auch erweichen und ſpendete
ein Guldſtück. Als er nach einiger Zeit zurückkehrte, ſah er, daß
das Mädchen noch immer eifrig Gaben ſammelte. Er folgte nun
der Sammlerin, da ihm Bedenken kamen, und ſah, wie dieſe in
einer Wirtſchaft verſchwand, wo der angeblich kranke Vater das
zuſammengebettelte Geld in Empfang nahm und vertrank.

Schwanebeck, 6. Januar. (Schwindler.) Bei einer
hieſigen Frau erſchien eine Militärperſon, die ihr ein Fahrrad
abborgte und mit dieſem verſchwand. Die Unterſuchung ift im
Gange, die noch weitere Kreiſe ziehen und für manchen zu recht
vöſen Folgen führen dürfte.

(Kachdruck verboten.

Die blonde Lüge
30) Gseſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Am folgenden Nachmittag ſtand Juliane van Hoog-
ſtraaten vor dem Grabe ihres Vaters. Der Hügel befand
ſich in tadelloſem Zuſtand; Frank ſandte alljährlich für die
Erhaltung desſelben eine beſtimmte Summe. Eine ſchlichte
Marmortafel war zu Häupten des Grabes angebracht und
nichts war darauf verzeichnet als der Name, ſowie Ge
burts- und Todestag.
zyuliane ſchaute gedankenverloren auf den Hügel und
Frank wagte das Schweigen mit keiner Sälbe zu brechen.
Er beobachtete das junge Mädchen heimlich und nahm den
Zauber des eigenartigen Bildes, das ſie in dieſer Um-
gebung bot, voll in ſich auf.

Ringsum die ſtumpfe Friedhofsruhe und vor dem
roſen geſchmückten Hügel dieſes fremdartige Mädchen. Die
feinen geraden Züge: Vaterserbe, die dunkle Haut, der

n Körper und die prachtvollen Augen: Mutters-

Frank Mangelsdorf wollte es erſcheinen, als müßten
alle blondlockigen Schönheiten der Welt gegen ſo aparten
Reiz zurücktreten und er begriff faſt nicht, daß er in all
den Jahren in Batavia niemals dem Zauber einer Javanin
verfallen war.
Endlich trat Juliane von dem Hügel zurück. Frank

bemerkte, wie ihr zartes Figürchen zuſammenſchauerte.
Er erſchrak und ſtand mit ſchnellem Schritte neben ihr.

„Frierſt Du, Kind?“
Sie lächelte leicht.
„Nein, Pa, ich dachte nur, wie ſchön es ſein müßte,

wenn der da unten,“ ihre kleine Rechte wies auf den
Hügel, „noch lebte und bei uns wäre.“

Er mußte wider Willen lächeln.
Wenn er noch lebte, dann würde ch wohl kaum jetzt

Euch ſein, denn durch ſeinen Tod ward ich doch erſt Dein
ter.“

Jn e dunklen weichverträumten Augen blitzten jähe

J wünſchte, Du wäreſt es wicht,“ ſtieß ſie hervor,

Was war das? Seine Füße wurden ſo ſeltſam ſchwer
und mühſam preßte er hervor: „Bin ich Dir ein ſo ſchlechter
Vater geweſen?“

Wie eine wuchtige Anklage hämmerten die Worte
gegen ihr Herz.

„Du ein ſchlechter Vater!“ Sie konnte vor Erregung
kaum ſprechen. „Nein, bitte, nein, glaube nicht, daß ich es
ſo meinte. Nein, ſo nicht Die Stimme gehorchte ihr
nicht mehr und ſchamvoll deckten die langen Wimper den
verräteriſchen Blick.

Die Augen des Mannes veränderten ſich plötzlich.
Ein unvermitteltes Erkennen funkte vor ihm auf wie ein
Leuchtfeuer, das einem Schiffe auf dunklem Meer den Weg
in den Hafen weiſt.

Wie gelähmt verharrte Frank Mangelsdorf. Er
wußte ja nun, daß ihn Juliane wohl liebte, aber nicht
wie einen Vater.

Wie raſende tolle Freude durchzitterte es ihn und zu
gleich wie ein entſetzlicher atemraubender Schmerz.

Das das war ein Konflikt, den er nicht voraus-
geſehen, den er niemals in den Kreis ſeiner Berechnung
gezogen. Wie hätte er aber auch darauf verfallen ſollen.
Auf ſo etwas, das ſo fernab von allem zu Erwartenden lag.

Juliane liebte ihn wie ein Weib den Mann liebt!
Jhr Alter? O, da durfte er nicht den Maßſtab deutſcher
Anſchauung anlegen. Jndiens Sonne reift die Früchte
raſcher, läßt Blumen in kürzerer Friſt zur Blüte gelangen,
Jndiens Sonne küßt das Weibtum ſchneller wach. Ja, und
in dieſem Moment war er ſich vollkommen darüber einig,
daß er die Liebe des ſchönen Mädchens voll erwiderte.
Vielleicht hatte er ſchon in dem Kind das einſtige Weib ge
liebt? Vielleicht. Wer findet ſich in den Jrrgängen
des eigenen Herzens zurecht.

Aber nur nichts merken laſſen davon, um des Him-
melswillen nichts merken laſſen, denn dann war alles ver-
loren, er mußte mit dem leidenſchaftlichen Naturell vechnen,
dos ihr innewohnte.

Ganz kühl und ruhig faßte er die noch immer mit ge
ſenkten Wimpern Daſtehende am Arm.

„Komm, Kind, wir wollen ein anderes Mal über das
Thema weiterreden.“

Jhre Lider hoben ſich langſam und ein Blick ſo tiefer
heißer Liebe traf ihn, daß es ſeiner ganzen Selbſt

g bedurfte, um das ſüße Geſchöpf nicht hier auf

n Friedhof, vor dem Grabe ihres Vaters, an ſich zu
reißen.

„Komm, wir müſſen fort, Juliane,“ er ging, und wie
ein gehorſames Kind folgte ſie ihm. Nach ein paar Schrit-
ten wandte ſie ſich noch einmal um und abſchiednehmend
ſchaute ſie zu dem Hügel des Vaters hinüber,

Ein leiſer Wind war erwacht und ſtrich wie koſend
durch die Bäume und Büſche und auf Arent van Hoog
ſtraatens Grab bewegten ſich die Roſen ſanft hin und her.
Neigten ſich wieder und wieder, und es war als grüße der
Tote durch dieſe Blumen, die als Sinnbild der Liebe
galten, ſein ſchönes Kind.

Schweigſam wanderten Frank und Juliane durch den
Sommertag, und es war, als liefe mit einem Male etwas
Fremdes zwiſchen ihnen, vor dem ſie ſich fürchteten und das

ſie verſtummen ließ. JUnd das Fremde blieb zwiſchen ihnen, auch ſpäter,
Tag für Tag und doch war dies Fremde etwas ſo wunder
wunderſchönes und Frank Mangelsdorf erbebte, wenn er
ſich vorſtellte, es bedurfte nur eines einzigen Wortes, viel
leicht nur eines Blickes, und Juliane gehörte ihm. Und
ſeine Lippen wurden ſtreng und hart und ſeine Augen
kühl, wie Verräter hütete er Mund und Augen.
Aber ſchwerer ward es ihm mit jeder Stunde, doppelt
ſchwer, da es ihm nicht entging, wie Juliane unter ſeinem
veränderten Weſen litt. O, wie bereute ſie, was ihr am
Grabe des Vaters entflohen. Hätte ſie jene Worte un
ausgeſprochen machen können, ſie hätte es getan um jeden
Preis, ſie ſchämte ſich entſetzlich, ihrem Empfinden ſo nach
gegeben zu haben.

Wie unweiblich mußte ſie ihm erſcheinen. Er war ein
Deutſcher und dacht eanders über Liebe wie ſie O,
wie ſie ſich ſchämte. Und doch war ſie ſo feſten Willens ge
weſen nie, niemals ihre Gefühle ihm gegenüber zu ver
raten, denn ſchon damals, als ſie von ihm nach Holland in
das Jnſtitut geſandt wurde, war ſie nahe daran geweſen
ſich zu vergeſſen. Gerade damals hatte ſie zum erſten
Male erkannt, was ſie für den Mann, den ſie ſo lange Jahre
Vater nannte, empfand. Und ſie war trockenen Auges r
gangen mit dem feſten Vorſatz zu vergeſſen. Aber im
ſelben Augenblick, da ſie ihn wiederſah, wußte ſie: Es gab
keine Rettung, ſie liebte den Mann, der ſie wie ein Vater
betreute, aus vollſtem Herzen.

Fortjſet kokot)
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Verſchiedene Nachrichten

D W ü Iruge u n Jan. über e r denhe Pohin hen W er
leum Tiretſeet r den a voraus. Hier iſt bis jetzt

arthalege Wgſeit Es ſollte demnächſt ei ne Be
jprechung mit den Grundbeſitzern ſahen behufs anſſteumg

eines Bohrturmes, doch hat ſich der Herr nicht wieder ſehen

W. Oberweißbach, 58. Jan.
zungen.) Jn einer ſtarkbeſuchten rn von Fabri-
kantenn ſowie Gewerbetreibenden von hier und Umgegend wurde
über eine Verbeſſerung der gegenwärtigen Verkehrs verhältniſſeberaten. Es wurde ſchloſſen in erſter Linie bei der Kaiſer
h Oberpoſtdirektion vorſtellig zu werden, daß wenigſtens vom

April ab wieder ein regelmäßiger Kraftwagenverkehr vonVahrhof Sitzendorf über Oberweißbach nach Neu
haus a. R. eingerichtet wird. Auch die Eiſenbahnfrage wurde
eingehend erörtert. Einer Anvegung, einen Verkehrsverein zu
gründen, ſoll in Kürze tihorgetroten werden.

Ueber den Verkauf der Wollerträge
der deutſchen Schafſchuren

Es wird hiermit daran erinnert, daß durch Bekanntmachung der Kriegs Rohſtoff Abteilung des Königläch
Preußiſchen Kriegsminiſteriums (Nr. W. I. 3808/8. 15.
K. R. A.) die Wollerträge der deutſchen Schafſchuren
1914/15 und 1915/16 beſchlagnahmt worden ſind und die
erſteren bis zum 31. Dezember d. J. ſämtlich in das Eigen
tum der Kriegswollbedarf- Aktiengeſellſchaft in Berlin über-
gegangen ſein müſſen. Da das Scheren der Schafe zu einer
früheren, als der in den anderen Jahren üblichen Zeit ver-
boten iſt, kämen alſo zunächſt nur die Wollmengen in Be-
tracht, welche von der diesjährigen Schur vielleicht noch in
Händen der Herdenbeſitzer ſind.

Nach S 6 genannter Bekanntmachung dürfen die Wollen nur
veräußert werden, a) an die Kriegswollbedarf- AktiengeſellſchaftBerlin, S. W. 48, Verl. Hedemannſtr. 3, b) an Perſonen, Firmen
oder Geſellſchaften, welche die Wolle unmittelbar oder mittelbar
an genannte Geſellſchaft verkaufen.

Es ſteht demnach dem Landwirt frei, die Wollen auch wieder
an diejenigen Händler zu verkaufen, die ſie ihm ſchon in früheren

Zeiten abgenommen haben, oder ſie auf die wie früher veran
ſtalteten Auktionen zu ſchicken. Bei Beſtehen alter ſolider Han
delsbeziehungen wird ihre Beibehaltung vielfach am geratenſten
ſein. Andernfalls wird es ſich im Hinblick auf die vom Reichs
kanzler am 22. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzbl. 1914, Nr. 119)
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Wolle und die Schwierigkeit, das
Rendement und die Sortimente der eigenen Schur zu beſtimmen,
oft empfehlen, die Wollen direkt der Kriegswollbedarf-Aktien-
geſellſchaft zu verkaufen. Dabei könnte der Weg eingeſchlagen
werden, gleich beim Kaufabſchluß dem Kaufpreiſe das Gewicht
der gewaſchenen Sortimente zugrunde zu legen.

Auf alle Fälle iſt beim Verkauf an die Kriegswollbedarf-
Aktiengeſellſchaft das Folgende zu beachten: Die zu veräußernde
Wollmenge iſt genannter Geſellſchaft anzumelden und frachtfrei
an eine der nachgenannten Wollwäſchereien zu liefern: Biſch-
weiler Karboniſſier Anſtalt und Wollwäſcherei A.«G., vormals
E. Lix, Biſchweiler, Kreis Hagenau i. E., Bremer Wollkämmerei,Blumenthal, Provinz Hannover, H. Katz u. Sohn, Caſſel, Mos
bacher u. Co., in Caſſel, Emil Rubenſohn u. Co., Caſſel-Betten-hauſen, Wollwäſcherei und Kämmerei DöhrenHannover, Hann.
Döhren, Voigtländiſche Karboniſter- Anſtalt A. G., Grün bei
Lengenfeld i. V., Kirchhainer Wollwäſcherei G. m. b. H., Kirch-
hain N.L., Oſtpreußiſche Dampfwollwäſcherei A. G., Königsberg
in Oſtpr., Leipziger Wollkämmerei, Leipzig, Bremer Wollwäſche-
rei, Leſum bei Bremen, G. A. Weller, Leutersbach bei Kirchberg

in Sa., Mylauer Wollkämmerei Georgi u. Co. G. m. b. H.,Mylau in V., Wollwäſcherei und Karboniſier Anſtalt Neuhütte,
Gebr. Lenk, Reuhütte bei Lengenfeld in V., Deutſche Wollent
fettung A. G. Oberheinsdorf bei Reichenbach in V., Rothen-
burger Wollwäſcherei Carl Heine, Rothenburg a. Oder, Woll
wäſcherei und Karboniſier- Anſtalt Fr. W. Schreiterer, Unter
heinsdorf bei Reichenbach in V., F. H. Schroth, Wurzen, Ham-

mere Wilhelmsburg, R. Dietrich u. Co., Lengen
feld in V.

Die Wäſchereien ſind verpflichtet, die Wollen binnen 8
Wochen nach Einlieferung zu waſchen und zu konditionieren (auf
17 Prozent Feuchtigkeitsgehalt der gewaſchenen Wolle). Ver-
käufer hat dann den Waſchlohn an die betreffende Anſtalt zu
zahlen, und zwar je Kilogramm gewaſchener Wolle 0,25 Mark,
falls bei der Sortierung nur bis 20 Prozent abfallende Sorti-
mente entſtehen, andernfalls 0,30 Mark.

Dieſe Wollen werden dann dem Landwirt nach den vom
Reichskanzler feſtgeſetzten Höchſtpreiſen bezahlt und zwar für
1 Kilogramm gewaſchener Wolle (einſchließlich z r bei
AAA bis AAA Feinheit 9,3 Mark, bei A bis B Feinheit 8,7Mark, bei O Feinheit 7,7 Mark, bei D Feinheit 6,8 Mark, bei B
Feinheit 6,2 Mark.

Die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft leiſtet für an ſie un
mittelbar verkaufte und an eine Wäſcherei gelieferte Wolle eine
Abſchlagszahlung von 70 Prozent des von der Wäſcherei bald
nach Einlieferung vorläufig geſchätzten Wertes. Sollten die Wollen
fehlerhaft ſein und die Höchſtpreiſe daher nicht bewilligt werden
können nud hieraus Differenzen mit dem Verkäufer entſtehen,
ſo entſcheidet über den zu gewährenden Preis endgültig die
Kriegs-Rohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs
miniſteriums in Berlin nach Anhörung einer Kommiſſion von
Sachverſtändigen aus 7 Kreiſen der Tuchfabrikanten, der Woll
händler und der ter.Dieſe Art des Wollvertaufs iſt jedoch nur in Partien von

mindeſtens 1000 Kilogramm Rohwolle möglich. Es würde ſich
daher empfehlen, wenn kleinere Schafhalter, deren Herden an
nähernd gleichartige Wollen erzeugen, ſich zuſammenſchließen
würden, um gemeinſam einen nun genügend großen Poſten
liefern zu können.

Da bis zum 31. Dezember 1915 ſämtliche Beſtände des
Wolllertrages von 1914/15 in das Eigentum der Kriegs-
wollbedarf Aktiengeſellſchaft Berlin übergegangen ſein
müſſen, iſt im Monat Dezember allerdings verſtattet
worden, auch kleinere Wollmengen direkt der Geſellſchaft zu
verkaufen. Der Zuſammenſchluß einer größeren Zahl der
kleineren Wollproduzenten dürfte aber, wo er ſich irgend
ermöglichen läßt das zweckmäßigere und weniger umſtänd-
liche Verfahren ſein.

Bemerkt ſei noch, daß Anträge mit der Kopfſchrift
„Wollbeſchlagnahme“ von Schafhaltern an die Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs
miniſteriums, Sektion W. I. Berlin, Verl. Hedemann-
ſtraße 11 gerichtet werden können auf einmalige Frei
gabe geringer Mengen Wolle aus eigenem Beſitz bis zum
Höchſtgewicht von 5 Kilogramm Rohgewicht (Schmutz
wolle), um im eigenen Haushalt des Schafhalters ver
ſponnen und verwendet zu werden. An die gleiche Adreſſe
mit der gleichen Kopfſchrift find auch ſonſt etwa noch ge
wünſchte Anfragen oder Anträge zu richten.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Januar

Urſachen für den Schweinefleiſchmangel in den
Großſtädten

uw zurzeit empfindliche Mangel an Schweinefleiſch
und fett in den Großſtädten trotz der mehr als ausreichen-
den Schweinebeſtände im Lande iſt die Folgeerſcheinung von
Mißſtänden, deren Beſeitigung um weiter Verbraucherkreiſe
willen durch entſprechende Maßnahmen unſerer Stadtver
waltungen nur zu wünſchen wäre.

Wie uns von ger Seite mitgeteilt wird, würdeder Bedarf an friſchem Schtveinefleiſch in der Hauptſache befrie
digt werden können, wenn die den einzelnen Marktplätzen zuge-führten Schlachtſchweine durch die Hand der orisanfaſſigen

Ladenſchlächter in den Verbrauch gebracht würden und nicht, wie
es heute geſchieht, ihm geradezu entzogen werden. Der Mangel
an Fleiſch Fett in Berlin entſteht ehe zum Teil gar
d r Großſchlächter das ausgeſchl in nlben e wie es bisher üblich war, an Laden
a abgibt, ſondern die beßen Fleiſch und Fetteile heraus-
chneidet und dieſe in Salz legt, um ſie ſpäter als Schinken und

Speck zu hohen Preiſen abgeben zu können. Es wäre zu unter
ſuchen, ob e nicht ein Verßoß gegen die Verordnung über

Zurückhaltung von Lebensmitteln liegt. Aber abgeen von dieſer Seſchrankung des Fleiſ hrs wird den
tern ſelbſt der Einkauf von minderwertigen Fleiſchr urch weſentlich erſchwert, daß er Preiſe bewilligen

muß, die ihm beim Friſchverkauf keinen Nutzen laſſen. Der
Großhandel mit Fleiſch iſt zwar bei ſeinem Einkauf auf dem
Viehmarkte durch Höchſtpreiſe geſchützt, aber an ſolche
beim Verkauf nicht gebunden. Dabei iſt der Klein-
ſchlächter auf den Großſchlächter angewieſen; denn dieſer be
herrſcht durch ſeine engen m. zu den Kommiſſionären
den Markt mit lebendem Vieh. Er hat die Schweine zum großen
Teil bereits in der Hand, ehe ſie auf den Markt kommen, ſo daß
es dem Kleinſchlächter äußerſt ſchwer gemacht wird, ein Stücklebewdes Vieh zu kaufen. Selbſt bei ausreichenden Viehauf-
trieben iſt es dem Ladenſchlächter ſo unmöglich gemacht, ſich mit
hinreichendem Fleiſch für ſeine Kundſchaft einzudecken, und wäh-
rend der Großſchlächter die amtlich feſtgelegte Preis ſpannung
zwiſchen Lebendvieh und Fleiſch faſt nur zu ſeinen Gunſten aus
nutzt, iſt der Ladenfleiſcher gezwungen, um auf ſeine Koſten zu
kommen, das Fleiſch zum großen Teile zu vevarbeiten und indem Verkauf von Wurſt- und Fleiſchwaren ſeinen Gewinn zu
ſuchen Hieran haben auch die Wurſthöchſtpreiſe nichts ändern
können, weil keine Beſtimmungen darüber erlaſſen ſind, was von
dem rohen Schweinefleiſch in die Wurſt verarbeitet werden darf,
und weil auch die Zahl der Wurſtſorten keiner Beſchränkung
unterworfen iſt. Der Mangel an friſchem Schweinefleiſch und
fett in den Fleiſcherläden findet darin ſeine Erklärung. Aber
e noch wird das friſche Schweinefleiſch dem Verbrauch durch
die fabrikationsmäßige Verarbeitung zu Wurſtwaren und Fleiſch
konſerven entzogen. Die Konſervenfabriken, ſoweit ſie
nicht an das Heer liefern, ſind weder bei ihren Einkäufen noch
beim Verkauf ihrer Ware an Höchſtpreiſe gebunden und entziehen
dadurch den Großſtädten ganz außerordentliche Mengen an
Schlachtvieh. Die Volksernährung wird nun dadurch weſentlich
beeinträchtigt, daß das friſche Fleiſch dem Verkehr entzogen
wird, um es nach Monaten unter dem Einfluß der hohen Ver
arbeitungs- und Verkehrsſpeſen zu Preiſen abzugeben, die für
den kleinen Mann unerſchwinglich ſind. Würde das Schlacht
vieh heute mit Ausnahme des für die Heeresverpflegung not-
wendigen Teiles ſo ſchnell wie möglich dem Verbrauch zugeführt,
ſo wäre eine ausreichende Verſorgung der Großſtädte mit
friſchem Fleiſch zu angemeſſenen Preiſen nicht nur in dieſem,
ſondern auch in den nächſten Monaten gewährleiſtet. Der Uebel-
ſtand liegt in der Zurückhaltung in der Hand von Erwerbs-
gruppen, die aus der Verarbeitung übermäßige Gewinne für ſich
herauszuholen ſuchen.

Die Gemeindebehörden haben es in der Hand, den
Vrkehr mit Schweinen und friſchem Schweinefleiſch ſo zu
regeln, daß auch dem Bedürfnis der breiten Maſſe Rech-
nung getragen wird.
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Das Eiſerne Kreuz
erwarb ſich im Weſten beim Sturmangriff auf Höhe 192 Unter-
offizier der Reſerve Fritz Scheuffler aus Nietleben. Es ge-
lang ihm, ſich nach dreitägiger franzöſiſcher Gefangenſchaft
wieder zu befreien.

Sport oder Gartenbau?
Bei einer öffentlichen Beſprechung im letzten Sommer,

die erörterte, was für Erhaltung von Volksgeſundheit das
wichtigere ſei, Sport oder Gartenbau, äußerte ein Garten-
beſitzer: Der Gartenbau, das ſei der beſſere Sport.
Dieſe offenbar „inſeitige Stellungnahme gab einer Garten-
bauzeitſchrift „Der praktiſche Ratgeber im Obſt- und Garten-
bau“ Frankfurt a. Oder den Anlaß, durch Stellung
der Preisfrage „Sport oder Gartenbau“ zu eingehenderen
Darlegungen anzuregen. Nun liegt das Ergebnis vor. Ge-
nannte Zeitſchrift beginnt mit dem Abdruck der durch Preiſe
ausgezeichneten Arbeiten. Wir wollen die wichtigſten Grund
gedanken hier zuſammenfaſſen.

1. Der Sport iſt im weſentlichen ein Betätigungsgebiet des
Großſtadtmenſchen, im beſonderen der jüngeren Lebensalter. Er
iſt geeignet, den Körper zu ſtählen, Entſchloſſenheitt und Energie
des Menſchen zu ſteigern und kann, wo er nicht in ſcbädliche
Uebertreibungen ausartet und wo er nicht mit Vereinskneipen
endet, der Volksgeſundheit große Dienſte leiſten.

2. Der Gartenbau, ſoweit er als Nebenbeſchäftigung ve
trieben wird, war bisher ein Gebiet, das der Menſch betritt,wenn er einen Eheſtand gründet; die unverheiratete ſtürmiſche
Jugend wird an beſchauliche Gartentätigkeit weniger zu feſſeln
ſein. Der Gartenbau ſetzt, mit eigener Hand betrieben, den gan
zen Körper in wohltuende Bewegung, die Lungen atmen tief
in freier Luft, alle Körperteile können er angeſtrengt
werden. Die Gartenerträge ſprechen für den Haushalt weſent-
lich mit. Vertiefung in die Schönheit der Natur und
obachtung aller ihrer Lebensvorgänge gewährt hohen Genuß und
bedeutet gewaltige Bevreicherung der Anſchauung und des Geiſtes
n Großſtadtmenſchen und Großſtadtkindern beſonders zu
empfehlen.

3. Auf dem Gartenbau der großen Städte (Laubengärten)
hat bisher eine Art Hoffnungsloſigkeit gelaſtet, die die Tatkraft
lähmte, Aufwendung von Kapital und gründliche Bewirtſchaftung
hinderte: Der häufige Wechſel, wenn das Land zur Bebauungkam. Die großſtädtiſchen Gemeinden werden künftig die Pfricht

haben, Ländereien zur Verfügung frei zu halten, welche dauernd
dem Kleingartenbau und der Kleintierzucht gewidmet bleiben.

4. Kleinbeſitz Eigenhaus mit Land hat ſich in Wirt
ſchaftskreiſen als außerordentlich widerſtandsfähig erwieſen, als
ſeßhaft und kinderreich, als zuverläſſiger Erzeuger verkbältnis-
mäßig großer Mengen von Nahrungsmitteln. Seine Weiterbil
dung gegebenenfalls in Art von Kriegerheimſtätten bleibt
eine r Aufgabe von Staat und Gemeinde.

Die ftädttſchen Verwaltungen haben bereits vor dem Kriegefür Erde und Gartenbau geſorgt. Sie müſſen nach dem Kriege

in erſter Linie dem Kleingartenbau dauernde Stätten ſchaffen,
aber auch dem nicht gewerbsmäßigen Sport beſonders den leich-
ten Lauf- und Ballſpielen vermehrke Betätigung ermöglichen
heſſfen. Die Plätze ſollen über das zweckmäßigo ver

von KleiSpiel Sportp Zievanlagen, iſt et eine der wichtigſtenAufgaben ſang Gartenkunſt.

Wir verweiſen unſere Leſer für Genaueres auf die
Preisarbeiten ſelbſt und empfehlen, ſie ſich vom „Praktiſchen
Ratgber“ in Frankfurt a. Oder zu erbitten. Verſendung ge-
ſchieht bei Berufung auf uns koſtenfrei.
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„Die Familie.“ Ueber dieſen Gegenſtand wird Herr Paſtor
Winterberg am nächſten Sonntag, abends 834 Uhr, im großen
Saale der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, ſprechen.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde dem Ortsſteuererheber Fricke in Dies

dorf, Kreis Wanzleben, das Kreug des A Ehren
zeichens. Der bisherige Kreisſchulinſpektor im Nebenamte,
Pfarrer Friedrich Holz apfel aus Kloſter Haina, Kreis
Frankenberg, iſt zum Kreisſchulinſpektor in Wittenberg ernannt
worden.

Verliehen wurde: Dem Rentmeiſter a. D. nSchröder in Erfurt der Rote Adlerorden 0 Klaſſe; dem r

Den in r Wie eekonomiehandwerker Kü früher beim iegsbekleidungsame 4. Armeekorps die Rettungsmedaille am Bande.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 6. Januar. Jm BVörſenverkehr herrſcht im Gegenſatz
zu den Vortagen eine bemerkenswert feſtere, zum Teil unter
nehmungsluſtige Stimmung. Jhren Ausgangspunktdieſe vom Markte der Hüttenaktien, wo hauptſächlich in

aber auch in Bochumer, Laurag, Oberer Eiſenbahnbedarf und Oberſchleſiſche
e r die Preiſe ſtiegen. Man ſprach von bevor

ſtehenden e e Die übrigen Umſatzgebiete verharrten bei gut behaupteten Kurſen in Geſchäftsſtille.
Auch deutſche Anleihen waren kaum verändert. Recht feſt waren
à apaner. Von Valuten zeichneten ſich wiederum Holland,

uszahlungen auf New Hork, Schweiz und norwegiſche Plätzer Feſtigkeit aus, während Wien und Bukareſt nach unten
neigten. Tägliches Geld 424 bis 4 Prozent.

Getreidebericht
Berlin, 6. Januar Die Kaufluſt im heutigen Produktenverkehr war außerordentlich gering und die Umſatz beſchränkten

ſich ſowohl am Frühmarkte als auch im Mittagsverkehr auf das
Notwendigſte. Die Preiſe für Futterartikel waren im all
gemeinen unverändert, nur ausländiſche Hirſe etwas
nachgebend.

Letzte Telegramme
Neuer bayeriſcher Kriegsorden

München, 7. Jan. König Ludwig hat zu Seinen
heutigen Geburtstage einen neuen Kriegsorden geſtiftet, der den Namen König Ludwig Kreus
führen ſoll und als Zeichen ehrender und dankbarer An
erkennung für ſolche Perſonen beſtimmt iſt, die ſich während
dieſes Krieges durch dienſtliche oder freiwillige Tätigkeit
in der Heimat beſondere Verdienſte um das Heer oder
um die allgemeine Wohlfahrt des Landes erworben haben.

Neue Reuterlügen
Wien, 6. Januar. Aus dem Kriegspreſſe-

quartier wird gemeldet:Eine aus Petersburg ſtammende Reuterdepeſche weiß zu
melden, daß wir Czernowitz geräumt hätten und daß alledie Stadt beherrſchenden Höhen von den Ruſſen beſetzt wären.
Dieſe Nachricht iſt, wie aus einem Vergleich mit unſeren amt-
lichen Berichten hervorgeht, ſelbſtredend von Anfang bis
Ende erlogen. Jn der Hauptſtadt der Bukowina geſchah
nichts, was auch nur im entfernteſten einer Räumungsmaßregel
ähnlich ſehen würde. Die Stimmung in der Bevölkerung iſt die

zuverſichtlichſte. Das Straßenleben iſt durchaus alltäglich. Dazu,
daß dem anders wäre, liegt keinerlei Grund vor. Die Ruſſen
ſtehen öſtlich Czernowitz, dort, wo ſie ſich ſeit Monaten befinden,
an der Reichsgrenge. Kein ruſſiſcher Soldat iſt einen Schritt
näher gekommen. So liegen die Dinge mit der von Reuter ge
meldeten Beſetzung der beherrſchenden Höhen, und es ſind damit
auch die an Cadorna gemahnenden Angaben widerlegt, die der
ruſſiſche Tagesbericht vom 3. Januar über das ſtete Fortſchreiten
des ruſſiſchen Angriffs enthält. Uebrigens ſind die Abſichten, die
Petersburger Kreiſe mit der Verbreiung ſolcher Nachrichten ver
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folgen, ſo offenkundig, daß weiter kein Wort darüber verloren
zu wer bvaucht.

Hochwaſſervorherſage.
Nach Mitteilung der hydrographiſchen Landesabteilung der K. K,

Statthalterei zu Prag iſt für Freitag, 7. Januar d. J. nachmittags, ein
Höchſtſtand von 3,90 m am Pegel zu Torgau zu erwarten. Aus den
Gebieten der M'ulde und Saale werden ebenfalls mäßige An
ſchwellungen gemeldet. Es kann daher vorausſichtlich auf folgende
Waſſerſtände gerechnet werden

Mühlberg 4,30 m am Pegel am 7. Jan. vorm.
Manken 4,00 x x x x 8. 3Wittenberg 4,9090 e 8. 2 nachm.Roßlau z. 75S e mittagsAkeu 3,90 9. rBarby c 4,00 v x 9. x 7Schönebeck D 4,90 nachm.Pretzien O.P. S xMagdeburg 3,28 L. /10. nachtsTangermünde 4,20 e 10.,/11. xHämerten S 258 10.11.Sandau S 4,158S I. vorm.Dom. Mühlenholz 4,25 131.Wittenberge S 3,90 12. nachm.Lenzeu abendsBroda 2 3,586 114. 7 eDommatz S 8,55S e 114.Darchau 3,10 e 15. 16. nachtsBoizenburg 3,25 16., abendsHohnſtorf u. nachtsMagdeburg, den 6. Januar 1916. 6

Elbſtrombauverwaltung.

Wetterbericht
vom 6. Januar: Während im weſtlichen Deutſchland die Nieder-
ſchläge nachgelaſſen haben, ſind im Oſten noch ziemlich beträcht-
liche Regenmengen gefallen Königsberg 13 mmn). Die Tem-
peratur iſt allgemein etwas geſunken, ihre Morgenwerte liegen
jedoch n noch immer bis zu 6 Grad über den normalen. VonBelgien und Nordfrankreich her iſt ein neues Rezengebiet im

Anzuge. Ausſichten für Freitag: Wolkig, mild, geit
weiſe Regen.

Verantwortlich.
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſa
und Sport: H. Mieſchner; lleton, Kunſt, Wi ndernſtes e. Meihner, tir hen en el
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